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Werner Packull, Die Hutterer ırol. Frühes Täufertum in der Schweiz,
1ro und Mähren (aus dem Englıschen übersetzt VOoNn strid VOoNn Schlachta),
(: Schlern-Schriften, 312) Universıitätsverlag agner, nnsbruck 2000, 301

Werner Packull AUS anada, eiıner der bekanntesten Täuferforscher der Ge-
genwart, legt 1er eın tandardwerk über die frühe Täuferbewegung VOT,
das ber den 1Im ıte genannten geographischen ahmen hinaus bedeutsam ist.
In der umfangreichen inler  TE chiıldert den der AaulierIiOr-
schung, Für aro Bender, Heidelberg, die Zürcher aulTe VO 21 Janu-

525 der Versuch, die neutestamentliche Gemeinde konsequenter als Zwinglı
wag( wiederherzustellen. Seit dem ersten des vorigen ahrhunderts

wurden dıe Schweizer Taufgesinnten als Normalmeter der Täuferbewegung
idealisıert. amıt 1eßen sıch allerdings „Randfiguren“ WIE Hans Hut und Mel-
chlor oftiman 1Ur ZWEeI Beıispiele Ur schlecht INESSECI). 197/5,
ZUr 425 Wiederkehr des Zürcher aufdatums, machte das Von Hans-Jürgen GoO-
ertz herausgegebene Gedenkbuch „Umstrittenes Täufertum“‘ die „Revısıon““ des
herkömmlichen Täuferbildes publık. Die Zürcher „MonogenesIis“ wurde UrCc
die „Polygenesis“, die das Täufertum aus dem „Wiıldwuchs“ der Reformation
entstanden sah, erse‘ Außerdem forderten die besonders vVvon marxIistischen
Forschern eingebrachten sozlalhıstorischen spe ihr ecCc „Eıin einheıitliches
Täufertum VON spiritualistischen, enthusıiastischen, apokalyptischen und IC
utionären Elementen gereinigt . se1 ach oertz mehr ythos als Realıtät
14] Neuere Forschungen hrten wieder eiıner „Abschwächung der nter-
schiede“, der Packull sıch anschließt 221

ewegungen, die siıch der Jerusalemer Urgemeinde orlentieren, sınd fas-
zinıert VOom en der Gütergemeinschaft, obwohl SIE für die erusale-
iner Gemeinde typısch Im Täufertum Von nfang da, führte aber
NUur einer freiwiılligen, Sse1IDsStiosen für in Not aubens-
geschwiıster. ine konsequent urchgeführte Gütergemeinscha: 1e(ß3 siıch 1Ur
unter obrigkeitlichem Schutz wI1e amals UrCc dıe polıtischen ern&  1SSE in
ähren vorübergehend ermöglıcht wurde, verwirklichen

Der V{. stellt dre1 frühe Täuferbekenntnisse VOT, die „Schweizer Ordnung‘
von 1S27, die „Ordnung der Gläubigen: WwIe ein Christ en soll*® VOonNn 529 und
dıe „Gemeinne Ordnung der Glheder hrıstı“ der „Scharnschlager Ordnung  ‚66 Von
1540, vergleicht S1e unter einander und mıiıt dem Schleitheimer Bekenntnis, das
allerdings den Punkt „Gütergemeinsch 66 och NnıIC enthält Wie oft beı 1blı-
zisten 1e die Wırklichkei hınter dem ea zurück Aber aufschlussreich und
spannend ist ©S; die einzelnen Linıen verfolgen, die die „Polygenesis“ relatı-
vieren.

Mähren galt bıs 535 als das „Gelobte nıcht LIUT Täufer, weıl der
einheimische del sıch eine gewIlsse Selbständigkeıt gegenüber der Habsburger
Herrschaft unter eraınan! (1503—1564) bewahren suchte. Zeıtgenossen
en verschiedene Gruppen Von „Häretikern‘‘, die dort suchten,
denen auch die unter sıch gespaltenen Täufergruppen en Alleın in Auster-
lıtz, einer Stadt Von amals EIW: 3000 inwohnern, gab 13 bis verschiede-

Glaubensrichtungen. AES gab nıchts Vergleichbares im übrigen Europa, und
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sollte gleiches bıs ZUT Einwanderung der europäischen Nonkonformisten und
Diıssıdenten ach ordamerıka nıcht mehr geben“ 69]

Miıt ungeheuerem el ScNH11lde: der den zeıtgeschichtlichen gesell-
Schaitlıchen Hintergrund auf dem sich das frühe Täufertum entfaltete und geht
dem Schicksal einzelner Personen nach abe!] 1lt Sr manche oft übersehene
Wissenslücke aus, Hubmaier VON Nıkolsburg (heute 1kulov
Österreich ausgeliefert werden usste, Täufer aber der Stadt überlebten
Heute och erinnert dort CIn traßenname das Wohngebiet der später „Haba-
ner  66 genannten Hutterernach  a } urc die Nıkolsburger Auseimnanderset-
ZUNSCH zwiıschen Hubmatier und Hut kam etztlich Geschichte der Hutte-
rTer Packull SchH1ide und werte‘ die Plurıtformität der Täufer und geht den der
Forschung Rande erwähnten Phılıppern und abrielern ach MITt etzte-
ren damıt auch dem schlesischen Täufertum

Der Zweiıte Teıl des Buches widmet sıch der eigentlichen Entstehung der
hutterischen Gemeinnden In 1r0 breıiteten sich die Täufer WIC vergleichbar
1Ur den Niederlanden Dıe harte Verfolgung durch erdıinan! I orderte
en Blutzoill Weıl die erichtsakten weıthın ernhalten geblieben sınd kann
durch SIC die Zuverlässigkeıt der hutterischen/täuferische Geschichtsbücher
bestätigt werden. ach dem Märtyrertod Von Jörg Blaurock wurde Jakob Hutter
die wichtigste Führerpersönlıichkeıt. Er konnte einNne Untergrundform ber-
en schaffen, die SO2ar ermöglıchte, mehrtägige geheime, Von biıs 150
Personen besuchte Gemeindeversammlungen mıiıt aller dazu nötıgen Logisti
(Verpflegung)) durchzuführen dıe unentdeckt blieben, Flüchtlingsgruppen miıt
Kındern über den Brenner bringen und Nachrichtenaustausch
zwiıischen Mähren und der en Heımat pflegen Für urze Zeıt atten die
südtiroler Xulanten mıiıt den zahlenmäßig tärkeren Phılıppern und Gabrielern
geistliche Gemeiinschaft Eınul Kapıtel Sind die zahlreichen Spaltungen
oft hervorgerufen Uurc die Einseılti  el der Führerpersönlichkeiten ach denen
dıie Gruppen sıch oder wurden er der vermitteln sollte und
wollte wurde selhst nNliass folgenreichen Spaltung, andrerseıts aber
auch die Autorıität die Uurc die konsequent durchge  C Gütergemeinschaft
der nach ihm benannten ruppe als CINZISCT der mährıischen Täufer das überle-
ben (bıs heute) ermöglıchte. Nach ers Märtyrertod führte Hans Amon das
Werk fort

Packul]l chreıbt keine Heıligenlegenden Er verschweigt nıcht die Charakter-
eigenschaften Menschen „ES ISL deshalb nıcht überraschend dass die
Geschichte des täuferischen Kkommunismus nıcht 1Ur die Geschichte VoNn inge-
bungsvollem Enthusiasmus und Freude der neugefundenen Gememnschaft der
'Kınder es sondern auch die Geschichte VON Enttäuschungen Streitig-
keıten Spaltungen Ernüchterungen und tragıschen Verlusten Das gılt
Nnıc LIUT für diese Gegend, sondern ISst die rTe  ng jeder angeblic „biblizisti-
schen ewegung Der chreibt dazu „Letztendlic sollte Geschichtswis-
senschaft, wahrhaftıg SCHN, auf CIn umfassendes ganzheıtlıches Verständ-
1115 der Vergangenheıit zielen S1e INUSS sowohl ea als auch Realıtät 1C und
Schatten einschheben Sollte dieses Kapıtel Schatten auf das allzu mMenscnhliche
Gesicht des frühen auie  MS geworfen aben geschah dies NIC das
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ngagement schmälern, die Telılnahme des ersten Experiments
gemeinschaftliıchen Lebens motivıerte, sondern dieses hervorzuheben‘“‘

Er plant einen zweiıten Band über dıe hutterischen Anfänge.
1 )as engliısche Original erschien 996 striıd VOoN C  aCc Innsbruck, (un-

SCT Vereinsmitglied) besorgte die hervorragende Übersetzung Das Zıitieren ze1lt-
genössischer Dokumente in der ursprünglichen Sprache erforderte ätzlich eın
mühsames Suchen der Quellenliteratur. Über die spätere Zeıt der Hutterer VONN

578 biıs 617 chreıbt sS1e ihre Dissertation, auf dıe gespannt gewartet wird.
Martın Rothkegel, Prag, hat dıe UÜbersetzung gegengelesen und korrigiert.

ärenfänger

Lothar Beaupain, Kıne Freikirche sucht ren Wesg Der Bun: Freier evangeli-
scher Gemeinden der DDR (= TVG, eıhe Kirchengeschichtliche onogra-
phien GM) Band 6). Brockhaus Verlag, uppertal 2001, 502

Miıt dieser Marburger Inauguraldissertation geht Pastor Lothar Beaupaın, Bad
aasphe, der Geschichte seines Gemeindebundes der DDR ach. Miıt großem
el hat Quellen erschlossen, ist 65 als Westdeutschem gelungen, sıch in
die Sıituation der ostdeutschen Gemeinden und ihrer Gilieder hineinzudenken
Trotz der Nähe der eıt scheut siıch nNnıC krıitisch das Verhalten der handeln-
den Personen Schıldern

Am nfang sSte eın „Kurzer Überblick ber die geschichtliche Entwicklung
und konfessionskundliche Prägung des undes Freier evangelischer Gemeinden
in Deutschland bıs Zweiıten Weltkrieg‘‘. Die Mehrzahl der Freien vangeli-
schen Gemeıinden entstanden in Westdeutschland, im rheinisch-
westfälischen und hessischen Raum. Die wenigen Gemeinden Berlıin, Thürın-
SCN, Pommern und Schlesien en als independentistische Gemeıinden der
Diaspora 11UTr eın ockeres Verhältnis Gemeindebund aher War VeT-

tändlıch, dass sıch dıie Berliner und thürıngischen Gemeıinden den eran-
en Verhältnissen einem Bund verse  ständigten. Diese kleinste
unter den „Klassıschen“ Freikiırchen die erste, die die ezeichnung 99-
in ihrem Namen Die unst der Stunde nutzte alter Böhme 1—

der als Bundesvorsteher „Symbolfigur des undes FeGn in der
wurde. Zu kam ihm die Kurilosıtät, dass die thüringischen Gemein-

den seıt 1923, ange VOT dem gesamtdeutschen Bund(!), als „Bund EfGn Thürın-
gens  0c eıne Körperschaft des OTMIentlichen Rechts waren Zur icherung der Ar-
beit (S1: dieses eCc auf alle bestehenden und entstehenden Ge-
meıinden auszudehnen, ihm auch gelang. Wiederum kur10s CS, dass
gerade die 2QTO. FeG in der DDR, die einer Landeskirchlichen Gemein-
Scha: entstandene Gemeiminde Gera, die eine Thüringer d.ö.R W kurzzeıtig
verboten wurde, dıe Bemühungen die Rückgängigmachung dieses erDotes
ZUT Ausweltung dieses Status auf die BaNZC DDR Die OsStdeutfschen Ge-
meınden WaTlen auf alter Böhme, diese starke Leitungsperson, ausgerichtet,
dessen Kontakte mıt den staatlıchen Instanzen aber NIC! immer VOoN allien VeTlI-
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